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Das Wort „Engagement” tauchte ın der zweıten Hilfte des 18 Jahrhun-

derts 1m Kaufmannsdeutsch auf un: verbreıtete sıch VO  a ort aut andere Be-
reiche w1€ Theaterleben, Kartenspiel un Tatfız: 1959 erwähnt Dornseıff da-
neben die AaUsSs der miılıtärischen Bedeutung abgeleitete Anwendung auf Aus-
einandersetzungen, aber erst 1975 bietet Dudens Fremdwörterbuch erster
Stelle dıe Bedeutungen „weltanschaulıche Verbundenheit mıt, innere Bın-
dung A persönlıcher Eınsatz für C:  etwas welche aut eine neuerliche Anleıihe
des Deutschen AaUuUs dem Französischen zurückzuführen siınd. Der dänısche
Theologe DPeter Kemp hat 1n eıner (nun auch 1n französıscher Übersetzung
vorlıegenden) Diıssertation geze1igt, da{f die Erhebung des existentiellen Sinnes
VO  en enNZAZEMEN Zu Grundbegriff katholischen Denkern W1€e aurıceBlondel,
Lucıen Laberthonnıiere, Gabriel Marcel,; aurıce Nedoncelle un VOT allem
Emanuel ounıer zuzuschreiben ist, wobel der Letztgenannte darauf hınge-
wıesen hat, dafß der 1944 ermordete Paul Ludwig Landsberg die Geschichte die-
SCS Begriffs autf Pascal zurückgeführt hatte. Ich habe 1929 (zusammen mıt dem
Liturgikern bekannten, heute ın Leipzıg wirkenden Orator1ianer Werner
Becker) 1ın Bonn Landsbergs“erste Vorlesüngen gehört; ach seınem Buch Dıie
Welt des Mittelalters UN OLV galt Landsberg damals als Kryptokatholık; W1e€e
Bergson wurde ıhm durch Hıtler der Weg 1n dıe Kırche verlegt.

Aus Landsbergs Munde habe ıch Z erSten Male die Worte „Engagement”
und „ Litarsie” in eiınem Sınnzusammenhang gehört. Heute, diese beiden
Begriffe zahllosen tellen mıteinander verbunden werden, 1st 65 nıcht
nutz, die sprach- un geistesgeschichtlichen Hıntergründe eriınnern.

Die Grundbedeutungen VO „Engagement” un: „engagıeren“ hatten eine
passıvische Note Das zugrundeliegende SASE wurde 1im F Jahrhundert AaUuUs
dem (später ausgestorbenen) deutschen wadı gebildet, VO dem Kemp Sagt,
da{fß INan heute ehesten mıiıt „Hypothek“ wıedergeben sollte. Selbst ın der
Umschreibung der exıstentiellen Bedeutung 1im Duden 1st die Grundbedeu-
tung des Gebundenseins och deutlıich.

Indem aber schon fruh das Verbum auch reflex1iv gebraucht wurde, kam die
aktıvistische Note 1Ns Spiel. In steiıgendem Ma{(f(e wırd Engagement als Ea
schlu{fß, Wahl; bewußfßter Eınsatz verstanden. Wır haben 1er eıne Ilustration
der Ambivalenz des Geıistigen, die sıch In Doppelbedeutungen WwI1e den VO  -
schmecken (der Weın un die Zunge), riechen, CUYLOUS/CUrLEUX (ungewöhnlıch
und neugler12), SUSDICLOUS (Verdacht erregend und hegend), Geschichte/
historia (Geschehen un! Bericht), radıkalsten aber 1m Nebeneıinander
VO  m „Realıtät“ un „ Wirklichkeit“ zeıgt, da „Wırklichkeit“ Ja heute mınde-

oft w1e die Sache dıe Empfindung davon meınt (es kommt nıcht aut das
leere rab Al sondern darauf, ob iıch mır erlöst vorkomme). Noch 1957
verzeichnete ein iın der DD  Z erschienenes Fremdwörterbuch für AsSICh engagle-
ren  b NnUur passıvısche Bedeutungen w1e =SiCHh einlassen, binden, testlegen“, und
erst 1974 bot Wahrig (an Stelle) „sıch für einsetzen“.

uch Wenn das Wort „Engagement” 1m Zusammenhang mıt Liturgie DC-
raucht wırd, erhebt sıch die Frage, ob ein In-Ptlicht-Genommenwerden oder
wenı1gstens Betroffenheit gemeınt 1st oder eıne gewählte, sozıale, Be-
tätıgung, eine Grundfrage auch ın den Diskussionen die SOg Sonntags-



166 pflicht. Es würde den Voraussetzungen eıner dem Geılst der Lıturgıie ent-
sprechenden Mıiıtmenschlichkeit gehören, jer eine Verschiedenheit der Be-
gabungen anzuerkennen. Offensichtlich 1st Betroffenheıit, dıe nıcht praktıische
Betätigung tındet, ebensowen1g Engagement Ww1€e eiıne Betätigung, die nıcht
VO der Sache sondern VON Ambitionen ausgeht, aber jeder wırd bel
Selbstprüfung entdecken, dafß mehr ach der eınen oder der anderen Seıte hın
gene1gt iıst

Der Aufstieg VO Ortern höchstem Glanz, w1e ıhn heute „Anlıegen“,
„Auitrag , „Aussage“, SEre1enIS, „Zeugnis“ un andere Engagement-
Worter ertahren haben, wırd CIn als ‚meteorhaft“ bezeichnet. In der AAr
folgt solchem Aufstieg oft sehr rasch eın Verlöschen. Man mMu sıch auch
be1 „Engagement“ iragen, ob da eıne UE Sache vorliegt oder ob INa  D} VO  — eıner
alten Sache emphatisch reden anfängt, Wenn INa merkt, daß S1€e entschwin-
det Weder die Geschichte des Wortes och selbst (die VO  ' Kemp aufgezeigte)
des Begriffes genugt 1er Dıie Frage 1st vielmehr, w1e sıch 1m Verlaut der (52-
schichte dıe eigentümlıche Bewußftseinsschärfe dargestellt hat, die wir mit
Interesse, Betroffenheıt, Eınsatz, Engagement bezeichnen .

Der Vorwurf, Lıturgıe lasse c5 Engagement tehlen, Ja verhindere En-
b gehört geradezu den Grundzügen der Lıturgie- und Kirchen-
geschichte. Man hat wenı1gstens ımmer recht empfunden, dafß Lıturgıe
ist, W as eigentlich Engagement (ın welchem Sınne auch ımmer) ordert. Der
Bollandıst de Smedt VO  a seinen Vorgängern, S1e seılen VO  > allen Ver-
pflichtungen lıturgischer Betätigung entbunden worden ‚außer der
Zerstreuung oder Erholung, die Männer VO  a orofßer geistiger Betätigung 1n
einem Wechsel der Betätigung finden“ (Cath EAcyol: IL, 633) Dieser Eın-
stufung der Lıturgie entsprach CS daß Laıen eine Messe „hörten“ oder eiınem
Pontificalamt zuschauten. ast 1m gleichen Jahre, 1ın dem de Smedts Worte
erschienen, führte 1US das Stichwort e1n, das solchen Liıturgiebegriffenradıkal wıderspricht. Partıcıpatio ACLUOSAa ıst eıne der vielen Vorläuter dessen,
W as sıch heute Engagement Leider ıst das deutsche Wort „Teilnahme“
durch seıne Verflachung (etwa 1n Beileidsbezeugungen) nıcht + der Lage SCc-
CSCNH, a ENSASeEMENt

Dıie meısten Kunstwissenschaftler sınd nıcht ausübende Künstler. Da{iß
dagegen Liturgiewissenschaftler ftast ausnahmslos ausübende Lıturgen sınd,
1sSt wenıger Ausdruck VO  — Klerikalismus als eın 1nweıls darauf, daß Reden über
LiturgieV'  Zdafß INan 1ın Lıturgie als Geschehen und nıchtnur als Gegen-
stand engagıert ist Wenn 65 heute eıne Kunst o1bt, die CS als wesentlich vorstellt,
daß der Konsument nıcht Nnur andächtig zuschauend oder -hörend, sondern
verbal oder Sar kinetisch mıttut, > hat sS1e VO  3 Eiturste gelernt. Die

Zum Orıiginaltitel se1nes Vortrags „ Was 1st historisches Interesse?“ 1n Meın Weg ZUr
Geschichte, 9 sagt Huızınga:
„Belangstelling ıSst eın sehr merkwürdiges und wertvolles Wort Man annn In den uns gC-läufigen Sprachen eigentlıch nıcht richtig übersetzen. Denn weder das ftranzösische interet
och das deutsche „Interesse“ och das englısche interest drücken reıin wı1ıe hol-
ländisches Wort die Aktivität, dıe Funktion, dıe Aspıratıon Aaus, die u11ls ZALT. Vergangenheıthıntreiben.“ Das Wıchtige dıesem Satz 1St;, da Hunzınga anerkennt, w1e schwierig gerade
1ın diesem Sinnbezirk die Verständigung ber die Sprachgrenzen hınaus 1St, eın Aspekt der
Lıturgiesprache, der heute nıcht betont werden kann



Lıturgıe hat nıcht 11U  — objektiv Kunst ın soz1ıale Räumeb die sallst 167
mıt heu tigen Kommunıkationsmıiıtteln aum erreichtwerden-— und das 1n e1nz]1g-
artıger, alle Kunste umftfassender Breıte sondern S1e hat auch Verständnıis für
Kunst geweckt und vertieft, zunächst durch die zeitliche Regelmäfsigkeıit der
Darbietung, ann aber auch durch die Intensıität der Wahrnehmung, etwa 1m
Beten VOL eiınem Bıldnıs oder 1m betenden Rezıtieren oder Singen VO Texten

Das Verhältnis zwıschen Liturgıe un Kunst ıst aber heute gerade dem
Gesichtspunkt „Engagement“” problematisch geworden. Es o1bt eınen Oo-
ralen Antıästhetizısmus, der weıter geht als die Bilderteindlichkeit der Vorzeıt
und über die moderne Antıiıkunsttheorie hınaus. Nıcht LLUTLTE Schönheit und
Würde (gar „Salbung“), sondern Rıtus, orm (man erlaubt allentalls tran-
sıtorısche „Gestaltung“) un (dıe belastete) Ordnung werden verdächtigt:
S1e verklären („die Fronten“”) klären, S1€e schläfern eın aufzu-
rütteln (gleichzeitig wendet INall sıch Industrielärm): Scheın, heißt
CDy trıtt Stelle VO  a’ Realıtät (worunter die physisch-soziale verstanden
wırd), VO  2 härteren Vorwürfen, WwW1e€ Früstration: Unehrlichkeit schweıigen.
Kruzıfixe un: (wenn überhaupt noch) Kreuzwegstationen werden als Darstel-
lungen des leıdenden Mıtmenschen vorgestellt, w1e€e dıe Kunst der etzten
Jahrzehnte sıch weıterhiın als Autschrel verstand. Zu deutlich IsE die Schuld
einer die Fiınsternis übertünchenden Kunst-— nıcht Nnur 1m bourgeoisen Bereich —
ebenso Ww1e eıner VO unNnscerer Wıiırklichkeit abgewandten Lıturgie, als da{ß auch
LLUTr das leiseste Zögern geduldıg hingenommen werden annn Es 1st deutlich,
da{fß jer eın durch die Lıturgıie weckendes, vielen anderen Stellen außer-
halb der Liturgie lebendiges Engagement gemeınt 1st un:! nıcht sehr eın
Engagement ın Lıturgıie selbst. Nunmehr erscheinen die alten, Aaus dem Juden-
tum stammenden Gebete, 1n denen der A4US$S iußeren Gründen Von der Gemeıinde
(Gsetrennten (der Kranken, Gefangenen Un Reisenden) gedacht wurde, als
kläglicher Ersatz für das geforderte Engagement für die Außenseiter der Gesell-
schaft. Fürbitten, Spenden, Austausch des Friedensgrußes und Aperıitif ach
der Messe sınd üummerliche Ansätze einer Mıtmenschlichkeit, die INa  ; VO
unseren mobilen lıturgischen Versammlungen ordert. Selbst 1im evangelıschen
Bereich heißt ng Sn „Das Revolutionäre des christlichen Urgedankens, eıne eii:
z10N nıcht der Theologie sondern des Handelns, des Handelns 1ın Liebe, hat sıch
1m Laufe der eıt ımmer mehr in den Konventionen des Gottesdienstes verlo-
ren  “ Der reformatorische Vorwurf, dıe Katholiken vernachlässigten über
der Lehre VO  b den Werken die VO  - der Rechtfertigung sola fide, hat sıch
umgekehrt. Der Miıssıonsspruch: „Kette deiıne Seele“ gılt als „heilsegoistisch“.
Betroffene können ı1er nıcht mıt Worten entgegnen sondern 11UTr durch ıhr
Leben Allentalls dürfen sS1e etwas mehr Gerechtigkeıt, etwa für die in Kranken-
häusern dienenden Ordensschwestern, verlangen.

Es iıst legıtim, durch dıe Lıturgıie weckendes soz1ales Engagement for-
dern, aber INa  w sollte dieses Engagement nıcht mıt dem ngagement 1n Lıturgie
verwechseln, sondern zugeben, dafß die Forderung dem Getühl entspringt, dafß
Lıturgie nıcht ausreıicht. Es 1st ehrlich, 1es zuzugeben, zeıgt aber Schwund des
Verständnisses für Liıturgıie d mındestens beı dem durch das Konzıl gegebenen
Ma(ßstab: Efficacitatem lıturgıicae ACtLONLS eodem ttulo eodemque gradu nulla
ACctio Ecclesiae adaegquat. Es INa rennender dorge entsprechen, WECN heute



168 eiıne Ergänzung der 50g kontemplatıven durch dıie aktive Lıturgıie gefordert
wırd, aber INa sollte zugeben, da{ß jer eın Interesse oder Engagement durch
eın anderes, wichtiger erscheinendes überlagert wırd und INa  aD dıesen Ma{iistab
VOT allem nıcht aut die Vortfahren anwenden dart. Vielmehr haben WIr er
eıne klassısche Ilustration der auch VO dem oben erwähnten Landsberg
V  en Lehre, daß „Engagement 1n oder Relevanz VO eıner Sache heute
weıthın den Inhalt der Sache bestimmt. B W as INall Lıturgıe versteht,
hängt davon ab, Ww1€ wichtig einem Liturgie ist, un nıcht etw umgekehrt
erg1bt sıch die Wiıchtigkeit Aaus der Wesensbestimmung.

I8l
Bereıts hat eıine Reaktion den werkgläubigen Engagısmus eingesetzt.

uch 1er 1St das Stichwort „Medıitatıion“ tremdsprachlich und als solches
der Mehrheit der CS Gebrauchenden ın seıner Grundbedeutung nıcht zugang-
ıch Angesıchts des raschen Wechsels lıegt C555 nahe, sıch damıiıt trosten, das
Pendel werde schon zurückschlagen, aber 1ın der Geschichte oıbt 6S eın FA
rück Wenn heute heißt — se1l CX 1n soz1alem Engagement oder 1ın Meditation —
werde eın » Anlıegen der Urkirche wıederaufgegriffen, ist die SC-
schichtlich-gesellschaftliche Sıtuation doch eıne völlig andere. Jede reactıo
ıst anderes, als W ads die Aactıo WAar, schon weıl inzwischen dıe Erfahrungdes Gegenteıils gemacht worden iıst Dıies gılt besonders für die Eıturoere,; dıe
älteste bıs heute andauernde geistesgeschichtliche Tradıtion.

Im bezug autf den Meditativismus wırd die Lage dadurch kompliziert,
daß nıcht T}HHELE 1n der eıt sondern auch 1im Raum ber weıte Strecken hinweg-
gegriffen wird Uns Westeuropäern aber fehlen elementare Voraussetzungen
für das; W 4S in Ostasıen verstanden wırd, wıssen doch heute schon die meılsten
be1 unNns nıcht mehr, W as INa (auch 1m anglıkanıschen Bereich) unter mental
p7'dy€7 verstand, Ja kennen sS1e aum och (aufßer AUS Karıkaturen) dıe Geıistes-
haltungen, die hinter Rosenkranz, Kreuzweg, Ewiger Anbetung un Lıtaneıjen
standen alles emınente Formen lıturgıschen Engagements. Eınzelne könaea
mıiıt Anstrengung diese oder jene Voraussetzung zurück- oder ga neugewI1n-
NCIN, aber das Gewonnene 1st schon der damıt verbundenen Anstren-
Sung anderes als was das Ursprüngliche SCWESCH WAar. Es 1st
Schicksal, nıcht mehr alv se1ın können, auch nıcht 1im Engagement.

Vertiefung ın Archetypen 1n Zeıt und Raum annn den westeuropäischen
Bürger des 20 Jahrhunderts nıcht der Frage entheben, welche Wıiıirklichkeit
grundeliegt, enn anderes als Wıirklichkeit annn — oder 1ın etwas anderem
können WIr uns nıcht engagıeren. Dıie Frage der Au{fenstehenden: „Glaubt
iıhr das wirklich?“ ein eingefügtes „denn  C drückt oft den Zweıtel Aaus 1st
erbittlıich. uch Engagement durch die Liturgie ann sıch entsprechenden Fra-
ScChH nıcht entziehen, etwa der Wıe kannst du behaupten, 1n Verhältnissen un
Ländern engagıert se1n, hinsıchtlich deren 65 dır Kenntnis fehlt? (Am
est der hl Elısabeth FL hörte iıch 1n eıner Schweizer Kırche dıe Fürbiıtte,
da{ „Portugal den Anschlufß dıe CHe eıt finden möge“”). Anderseıts können
sıch Meditierende nıcht die Frage CISParcCch, welche Wirklichkeit (wozu auch
Dauerhaftigkeit gehört) die Eıinsıchten haben, denen SIE ber sıch der das
AN gelangen. uch jer verwehrt die zwischenzeıtliche Erfahrung wahrhaft



bodenlose Enttäuschung über dıe Wiırkungslosigkeit des engagıerten Aktivis- 169
INUS Vergleiche 1n Raum und Zeıt Junge Menschen sınd infolge der Sturz-
flut wıdersprechender Engagementiorderungen eher och resignıerter als die
alteren.

Demgegenüber erweıst sıch 1n der vielbeklagten Langsamkeıt der Anderun-
ScCh (ich vermeıde bewußt das Wort „Reformen“) die offizielle Lıturgie als ein
Hort der Gesamtwirklichkeit des Lebens, dessen Grundforde?ungén Stet1ig-eıt gehört. Eın der Kırche Entfremdeter, der durch se1n Arbeıtsgebiet (Musık-
wıssenschaft) mıt Lıiturgie 1n Berührung kam, iragte miıich VOL Jahren, W as

eigentlıch Lıiturgıie verstehen solle Ich erwıderte iıhm, diese Fragebeantworten können, mufte i ıh bıtten, einıge€ Voraussetzungen
machen, die ZWAar aum anerkennen könne, VO  3 denen aber hinnehmen
musse, da{f S1e VOoN einıgen Menschen gemacht wurden un werden. Auft dıeGetahr hın, Eulen ach Athen tragen, führe i jer diese Voraussetzungenaut

Es g1bt die eıt un Raum übersteigende Macht, der alles se1ın Seın VCI-
dankt und die WIr „Gott” NECNNECN, eın persönlıches Wesen, das F1 U11$ spricht
un uNnseren Dıiıenst verlangt und dem ME sprechen, dem WIr dıenen können.

Neben dem Menschendıienst, der unls natürlich aufgegeben 1st und VO dem
NUr der Selbstgerechte behaupten kann, erfülle iıhn besser als andere, o1ıbt 65
unmıiıttelbaren Gottesdienst, den der Schöpfer ebenso verlangt wl1e den Dıiıenst

unseren Miıtgeschöpfen un! dessen Grundbetätigungen Anbetung, ank
und Bıtte (ın dieser Reihenfolge) sınd. Diese Te1 Betätigungen übersteigen den
Bereich der UuNS ZUSEMESSCNCN Jahre, S1€C tassen 1Ns Auge, W ds Ursprung, Ma{f$s-
stab un: Zıel dieses Lebens 1st und Gr6öße dieses Leben unvergleıichlich mehr
übertritft als der Kosmos dieses Staubkorn Erde übertrifft.

Das Wıssen VO  I diesem „Ewigkeıt“ Genannten schafft eıne Gemeinschatt,
die alle iırdische, Ww1e€e leiıdlindernd S1€ auch se1ın INA4aS, übertrifft un die In Zeıt
und Raum verpflichtet. Gottesdienst wırd ort Lıturgıe, der Bestand dieser
Gemeıinschaft VOT ( Ö# anerkannt wırd Lıturgie ann deshalb nıcht 1n erster
Lıinıe anstreben, zeıtgemäß (1st Gegenwart „Die Zeit®?) oder volksnah (der
Mißbrauch des Wortes 1st deutlich) Sse1IN. S1e iSst wesentlıch vorgegebeneOrdnung, womöglıch iın Eiınzelheiten hergeleitet AaUSs eıner Anordnung Gottes,
Unterordnung des einzelnen diese Gemeıinnschaftt, der ad-hoc-Gemeinde
unter diıe Gemeinschaft 1n Raum un Zeıt, der Gegenwart die Gesamt-
zeıt, des Hıer den Erdkreıs.

Seitdem ıch diese Antwort auf die Frage meınes Freundes gab, habe 1C
1e] Gelegenheit gehabt, S1e anderen Antworten CS55CN, die zwiıischen-
zeıtlich gegeben worden sınd Ich glaube, teststellen können, dafß die rTei
Teıle meıner Antwort Trel Stationen entsprechen, denen Scharen UHISGFTETr

Zeıtgenossen Aaus dem Zuge aussteigen. Es o1bt viele Lebens-, Gedanken- un!
Betätigungsformen, dıe eıne oder mehrere dieser Voraussetzungen nıcht miıt-
machen, sıch aber als emınent rel121Ös, christlich oder katholisch erweısen; für
S1e ständen viele andere Worte als „ LIturpie- ZUuUr Verfügung. Dıie Liturgıe selbst
Wr VO jeher darauf bedacht, sıch nıcht verabsolutieren. S1e SE w1e dıe
Konstitution SagtT, culmen aber nıcht FOLa ACtLO0 kırchlichen Lebens. Dıie 1tur-
giewissenschaft behauptet nıcht, Dogmatık se1n (lex orandı lex credend:



170 War nıcht verstehen), nıcht einmal Ethik S51e 1STt weder Psychologie (was
jer anımus/anıma heißt 1STt anderes als das VO dem Freud Adler oder
Jung sprechen) och Gesellschaftslehre (obgleich SIC WIC keıine andere kulturelle
Manıtestation alle Aspekte des Gesellschaftlichen umfa(lßt) S1e 1ST weder (58-
schichte och Kunst nıcht eiınmal das W as INa heute Lebenshilfe S1e 1ST
Zl das Genannte auch aber eben E: auch Ihr Engagement lıegt nıcht eiınma|l

der Gesamtheıt aller dieser Gebiete
Dıie problematisch gewordenen Voraussetzungen der Liturgıie reichen

elementarere Schichten als dıe, die ıch PHC1LHEIN Freund NAannte An keiner Stelle
sıch heute deutliıcher, dafß Grundlage des Glaubens nıcht Erkenntnisse

oder Überzeugungen sondern Erfahrungen, Wiıderfahrnisse sınd als dem
Glaubensstück Tod Man INAaS da{( Gott toOt 1STt oder sıch verborgen hat
Der Tod 1ST aber sıcher nıcht LOLT un nıemand wırd SapcCh, SC1 verborgen,
blofß weıl CT uUuNsScCTEN Stäiädten versteckt wırd Dıie Frage 1SE: ob CS siınnvoll 1ST
VO Liturgıie sprechen, das Bewußßetseın, da{fß mM1 dem ode nıcht „alles
AaUS 1St ) nıcht mehr gegeben 1St Jeder Lıturge (und das heißt heute jeder M1
ıhm der Liturgıe Lebende) mMu sıch Iragen, W as SCIN Iun angesichts der BAr
sache bedeutet, daß unzweıtelhaft großen Zahl HASCITGT Miıtmenschen, de-
Hen UNSCTC Achtung, JJa Liebe gehört, Bewuftsein nıcht gegeben ı1St Der
Vorwurt (stets ı kommunistischen Bereich, aber nıcht H. dort), der Blick aut
den Tod lenke VO den Aufgaben des Lebens aAb mu{fß hingenommen werden
Angesıichts der großen Zahl derer, denen der Tod als gefürchtetes oder schlim-
HI€EGT: och ersehntes Ende VOTLT Augen steht fragt 65 sıch ob das Bekenntnis FAr
SZ1C fasse wesentlich dieses Leben als Zur Ewigkeıit aut nıcht hoff-
nungsloses Sektierertum führt Mır allerdings erscheint das Festhalten diesem
Bekenntnis heute Ausdruck unserer höchsten Wertschätzung für dıe, denen
Ehrlichkeit solches Bekenntnis verbietet In unNnserem Beharren nehmen WITL
ıhre Erfahrung Wır machen S1C nıcht Bekehrungsobjekten Hat N sich
schon CIWI1CESCH, da C1INeE ausschließlich horizontale Ausrichtung der ıtur-
IC aum MC soz1al engagıerten Mıtmenschen ZUUCK -gew1innt 1ST
erst recht jedes andere Engagement ZU Scheitern verurteılt welches die Kluft,
dıe heute tietsten frennt als durch Tun überbrückbar ansıeht Jle
Spekulationen ber das, W as ach dem ode kommt reduziıeren sıch autf das
einfache Wır werden sehen jeder VO  3 uns, tür sıch selbst ausnahmslos alle
gleicher Weıse

Der Dıalog Sursum corda Habemus ad omınum aber heißt nıchts ande-
P als Zeugnıs der Sıtuation, der WITL der Todesstuhde SC11 werden Wır
sınd 1er einz1gartıger Weıse Gemeinschaft engagıert nämlıch der
durch die Einsıiıcht geschaffenen, dafß WIr VOI dem ode alle gleich sındundurch
den Tod WI1IC durch nıchts anderes engagıert sınd (ın jedem Sınne, den dieses
Wort JE gehabt hat) Der Empfang des Leibes und Blutes dessen, der unls durch
SCINCN Tod erlöst un den Tod überwunden hat 1ST der Mıttelpunkt lıturgischen

Insbesondere die Form „Chgagıert heute deutlich Abnützungserscheinungen Eın
katholischer Glaubenskurs apostrophiert „Akademiker, Techniker, Ingenieure un: Lehrer
als „CEngagıerte Laıien Heifßtdas „ 117 Unterschied den eisten iıhrer Kollegen interessierte
der e W as mehr als der Durchschnitt der Laıien intellektuell bewufte der ‚TIrOtZ iıhrer
beruflic Anspannung Tätigkeit kırchlichen UOrganısationen bereıte >



Lebens, weıl das Bekenntnis der Erfahrung einschlief{ßt, da das heute 1711e] geschmähte Jenseıts Ma{(istabh dıeses Lebens Iste Hıer hat das Wort „Enga-
gement” och die seıiıner Ableitung AaUusS dem Wort für „Unterpfand“ enNt-
sprechende Bedeutung; 1er 1st wahrhaft der rund aller Verantwortung.
Dıie Hochstellung der Eucharistie INas ZeWwlsseE Irrwege se1N; ıhr
Grundzug aber War der Ernst; den der Tod gebietet un der der letzte Ma{istab
iıst für den Eınsatz des Lebens.

FIN under hat Gott den rdbewohnern gewirkt Der den
Himmel mıiıt seiner Spanne m1ßt, leg n der Krippe, nureıme Spanne groß
Derdas Meer mıit seImner hohlen Hand Talt, dessen Geburt erfolgte n eıner
le er Hımmel ST Voll seIiıner Herrlichkeit, und die Krippe ist voll S@I-
1165 Glanzes 0oSses wunschte die Herrlichkeit (Ciottes sehen, Ver-
mochte iInn aber NIC sehen, wıe il wünschte Fr Mag eute KOM-
men un inn sehen, denn er legthn einer Kriıppe iın Windeln Damals wagte

keıin Mensch hoffen, er köonnte Gott senen un bleiben;
eute sSiınd alle, die ihn gesehen en, VOoO zweıten Tod ZUu er-
tanden

0OSes bıldete das Geheimnis VOT, da er Gas euer Im Dornenstrauch
sah; die Magıer ra  en das Geheimnis zur Erfüllung, da SsIe das IC In
den Windeln sahen ott rief Im Dor  rauc mit lauter Stimme 0osesZ
sSeIıne Schuhe von den en Osen;: der ern Iud die Magıler SChHhWEeI-
gend eıIn, dem eiliıgen Ort kommen 0oSes konnte Gott nıIC sehen,
wıe er ist die Magıler Jedoch traten en und sahnen den menschgeworde-
nen ott Des 0Sses Antlıtz leuchtete, well Gott mıit ihm geredet e’
un en cnieler verhüllte serın Gesicht, we!lıl das Volk ihn NIC
sSschauen konnte ebenso hat err sıch Im Mutterleıb mMit dem
cnieler des Fleisches mhuüllt un Ist ann hervorgetreten und hat sıch
gezelgt, un die Magıier sanen ihn un ra  en Ihre eschenke dar

Grofß Ist das under, das auıf UuUNserer Erde geschah daß der err des
Alls auf SIE herabstieg, ott Mensch ward, der Alte eın Kınd ward Der
err machte SIıch den necntien gleıch, der Sohn des KONIgS ward wıe eın
Irrer Das allerhöchste esen erniedrigte Siıch und ward In uUunserer alur
geboren; und Was seIıner Naturfremd WAaär, nahm aufsıch unser aller
willen. Wer Sollte NIC gern dem under lauschen, daß Gott sıch erab-
lleß, geboren werden? Wer Sollte NnIC erstaunen, WenNnn er sıe dalß
der err der nge!l geboren war Glaube das hne Grubeln un S@|
üUberzeugt, daß sıch In anrneı ver

Ephräam der yrer


